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Inland
Der Bundesrat beschloß eine Abänderung seines

frühern Beschlusses über die Zuständigkeit der
Dcpartemente und der ibnen unterstellten Amtsstellen

zur selbständigen Erledigung von Geschäften.
Die Sekretäre sind zuständig iür gewisse Geschäfte,
sofern iie nicht den Betrag von 30,000 Fr. übersteigen.

Kriegswirtschaft: Alls der Lebensmittelkarte
vom Juli werden folgende Coupons freigegeben

: I) für 100 Gramm Mais, II für 100 Gramm
Hirie, K sür 200 Gramm viertcliettcn oder magern
Schnittkäse, oder 225 Gramm viertelsctten oder 150
Gramm drclviertclfetten Schachtelkäje, O sür 200
Gramm vicrtelfetten oder magern Schnittkäse oder
600 Gramm Magermilchanark. Die Flcil'chration wird
ant 1900 Gramm erböht: .4 und bl sind gültig für
je 250 Gramm, VI, V2, V3, V4 sür je 100 Gramm
Fleisch. Ill und D2 berechtiget zum Bezug von je
einem Ei, für die halbe und die Kinderkarte gelten die
entsprechenden halben Rationen. Vom August an
tritt eine neue Art der Lcbcnsmittelra-
tionierung in Kraft: es kann gewählt werden
zwischen einer Karte V. die der jetzigen gleicht und
der Karte L, die mehr Brot, Mehl. Milch und Käse
enthält, und deren EinkanfSwert etwa 30 Prozent
niedriger ist: der Nährwert beider Karten ist gleich. —
Das Kriegsernährnngsnmt verfügte zwecks Feststellung

der vorhandenen Vorräte die Aufnahme der
Bestände an Mandeln und Haselnüssen

Ausland
U.S.A.: Präsident Roosevelt hat gegen das

Antistreikgesetz sein Veto eingelegt: trotzdem
wurde es vom Senat mit 56 gegen 25 Stimmen,
vom Repräsentantenhaus mit 244 gegen 108 Stimmen

angenommen. Roosevelt hatte als anderes
Mittel zur Beendigung der Streiks den Antrag
an den Kongreß gestellt, die Altersgrenze für die
militärische Dienstpflicht von 45 auf 65 Jahre
hinauszusetzen. Der Antrag wurde abgelehnt. —
Der Kongreß hat auch die Gesetzesvorlage auf
Gewährung vpn Beisteuern zur Niedrighal-
tuno der Lcbensmittelpreisc verworfen,
sich also zweimal über den Willen des Präsidenten
hinweggesetzt. — Marineminister Knox erklärte,
daß die u. S. A. einem schweren Benzinmangel
gegenüber ständen für die Kriegsbedürfnisse: die
Gebiete außerhalb der U. S. A. müßten ausgeschöpft
werden. — An der Ernähr ungskonfcrenz
in Hot Springs wurde ein Weißbuch verfaßt und
beschlossen, eine permanente Körperschaft einzusetzen-
die alle Fragen der Ernährungspolitik und
Landwirtschaft bespricht.

England: Premierminister Churchill ist das
Ehrenbürgerrecht der Citv von London
erteilt worden: er hielt in der Guildhall eine Rede,
in der er u. a. den Beginn schwerer Kämpfe sür
den frühen Herbst ansagte. — König Georg VI.
ist nach England zurückgekehrt. — Der
residierende britische Minister im Mittleren Orient,
Casep, ist zu Besprechungen in England
eingetroffen. — Der britische Kriegsminister Sir James
Grigg weilt gegenwärtig in Aegypten.

Deutschland: Holländische Aerzte
verfaßten einen Brief an den deutschen Reichskommissar,
Seyß-Jnguart, in dem sie ihn auf den bedenklichen

Gesundheitszustand der Bevölkerung,
der auf die mangelhaste Ernährung zurückzuführen
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sei, aufmerksam machten. — Der ehemalige französische

Gesandte in Berlin. Franyois-Poncet,
ist in Grenoble von den Deutschen verhaftet
worden.

Bei den Wahlen in Irland hat die Partei
de Valeras 67 Stimmen bekommen, die Opposition
32: jene hat jedoch im Dail das absolute Mehr nicht
mehr erreicht.

Griechischen Freischärlern ist es gelungen,
die Bahnlinie, die Südgriechenland mit Europa
verbindet, zu sprengen: auch jugoslawische
Guerillas hatten Erfolge gegen deutsche Truppen. —
Milan Trii unowitsch hat die neue
jugoslawische Regierung in London gebildet. Er ist
Präsident der serbischen radikalen Partei und will
nach dem Krieg eine Bundesverfassung erlassen, die
aus der Monarchie und der Gleichberechtigung der
Serben, Kroaten und Slowenen beruht.

Afrika: Das französische Bckrei un gs-
ko mitce hat das Dekret Daladicrs vom September
1939, durch das die kommunistische Partei als
ausgelöst erklärt wurde, annulliert. — General Gi-
raud hat eine Einladung Rooscvclts angenommen,
seine Abreise nach Washington ist jedoch verschoben
worden.

^
— Der Generalgouverucur für Franzö-

sisch-Westasrika, Pierre Boisson, bat seine
Demission eingereicht, die vom Nationalkomitec
angenommen wurde.

Kriegsschauplätze

Pazifik: Amerikanische Truppen haben im Süd-
Westpazifik eine neue Offensive eingeleitet und lan¬

deten auf den Inseln Rcndova und Nen Georgia
in der Mitte der Salomonengruppe. Ferner landeten
alliierte Truppen ini Norden und Nordosten des

Ostzipsels von Neu Guinea, aus den Inselgruppen
Trvbriand und Kulamadau.

China: Die Truppen von Marschall Tschiang
Kaischek haben die Stadt H a n g t s ch a u, die Hauptstadt

der Küstenprovinz Tschekiang zurückerobert

Luftkrieg: Besonders schwer wurden Neapel,
Reggio, Me sina, Sardinien. Livorno Le Mans.
Bochum, Gelscnkirchcn, Hamburg, Tlbcrfelde, Wuppertal
und Köln von der RAF und amerikanischen
stiegenden Festungen bombardiert. Der Kölnerdom
erhielt einen Volltreffer und wurde zum Teil
zerstört. Teutsche Flieger griffen Hnll an, das
zahlreiche Opfer unier der Zivilbevölkerung beklagt.
Die deutsche Abwehr konzentriert sich nun aus das

Ruhrgebiet — Russische Langstreckenbomber
belegten Gebiete bei Orel. Leningrad und das To-
nezbeckcn mit Bomben. Japanische Flugzeuge
führten Angriffe durch gegen militärische Anlagen
in Port Darwin, Australien, amerikanische Bomber

griffen R a b a ul an.
Der Seekrieg ist besonders im Mittelincer

sehr lebhaft, von den Alliierten wurden kleine
Handelschisse und ein Handelskreuzer versenkt, auf
der Höhe von TÄukirchen griffen ferner alliierte
Streitkräfte sechs deutsche Handelsschiffe an und
beschädigten drei, ein britischer Kreuzer wurde
versenkt.

Bon zeitbedingten
und zeitlosen Ausgaben der Frau

st. IV. Tie diesjährige Jahresversammlung
des Schweizerischen gemeinnützigen
F r a u e n v e r c i n s. zu der sich am 21. Zum
gegen 1000 grauen ans der ganzen Schweiz
in Zürich zusammen'esunden hatten, bewies aufs
neue mit welcher Lebendigkeit weite grancn-
kreise Anteil nehmen an der Svrge für unser
Land, und wie sehr sie bereit sind, mitzuhelfen^
um die mannigfachen, durch den Krieg bedingten

Schwierigkeiten zu beheben. Sa standen denn
auch die Aufgaben des Tages durchaus im
Vordergrund. Frl. Daschinger von der
Schweizerischen Zentralstelle für Bäuerinnen Hilfe
wies nachdrücklich darauf hin, daß die durch das
Anbaüwerk erwachsene zusätzliche Arbeitsleistung
bis heute ungefähr 11 Millionen Arbeitstage
beträgt, eine Mehrleistung also, die unmöglich
der Bauernbevölkerung allein zugemutet werden
kann. Die Städterin kaun hier helfen, sei es
durch freiwillige Mitarbeit in einem bäuerlichen

Haushalt, sei es durch Uebernahme von
Flicksäckleiu oder doch dadurch, daß sie die Kinder

und Jugendlichen für den Einsatz begeistert.
Ueber den allgemeinen Mangel an

Hausangestellten orientierte Frl. Mützen-
bcrg, die Sekretärin der Schweizerischen
Arbeitsgemeinschaft sür den Hausdienst, und machte
nicht zuletzt die ungenügend geregelten
Arbeitsbedingungen und die schlechte soziale Lage der
Hausangestellten dafür verantwortlich. Da eine
völlige Aenderung der heutigen Situation auch
für die Nachkriegszeit kaum zu erwarten ist,
wird es gut sein, daß die betreffenden
Hausfrauen sich umstellen und versuchen, mit Spett-
smuen auszukommen und zugleich in vermehrtem

Maße Mann und Kinder zur Hausarbeit
heranzuziehen. Eine solche Familicnarbeitsge-
meinschast kann auch erzieherisch sehr wertvoll
sein.

Der Krieg hat aber nicht nur schwierige Fragen

der Arbeit und der Ernährung aufgeworfen,
er hat uns auch vor Probleme gestellt, die

zu ihrer Lösung ganz besonders der Wachsamkeit
und Fürsorge der Frauen bedürfen. Herr

Fürsprech Kistler, Zngendanwalt in Bern,
sprach über die Gefährdung unserer
Jugend. zeigte die vielen verschiedenen Ursachen
aus, die zur Verwahrlosung führen können und
orientierte über die Möglichkeiten, die durch
das Gesetz gegeben sind, um im Interesse der
Jugend selbst'wie im Interesse der Allgemeinheit

einzugreifen.
Einleitend hatte die Präsidentin, Frau

Mercier, ausgeführt, daß neben der selbstverständlichen

Erfüllung nationaler Pflichten, welche die
Krieaszeit den Frauen auferlegt, doch die Aufgabe

besteht, nicht an der engen Heimat haften
zu bleiben, sondern üoer sie hinaus zu sehen und

für Freiheit, Gerechtigkeit und Menschlichkeit
einzustehen. Dcun das Bekenntnis dieser unvergänglichen.

geistigem Werte ist die eigentliche Mission
der Schweiz.

Im Schlnßreseiat nun ivies auch Herr Prof.
S ch m i b über die Ausgabe des Tages hinaus
aus jene hin,'die er die zeitlose Aufgabe
der Frau nennt. Wir gehen im Folgenden seinen
Gedankengängen nach. — Es ist der Appell an die
Frauen ergangen, sich dem allgemeinen Schicksal
nicht zu entziehen, nnd sie haben sich in
verschiedene Or auisotivnen eingruppieren lassen, um
im Falle eines Krieges der gegebenen Situa
tion gewachsen zu sein. Es gibt aber, und das
umso mehr, je größer die Not wird, Forderungen,
die nicht des Tages sind. „Frau nnd Heimat"
hieß das Thema des Referenten, aber er sprach
nicht von Frauenhilssdienst und Hilfstrupp, wie
man das eigentlich erwartet hatte. Er zeigte

vielmehr, daß diese Frauenorganisationen, die
heute die Diskussion beherrschen, im Schatten
des Krieges stehen und wies eindringlich daraus

hin, daß wir schon allzu sehr gewohnt
ind, im Thema „Frau und Heimat" eine

Abwandlung von „Soldat und Vaterland" zu
sehen. Es liegt darin die Gefahr der Gleichschaltung

von Mann und Frau. Wohl geht es heute
ums Dasein, ums staatliche Dasein, und insofern
waren die Frauenorganisatwneu des Hilfsdienstes

notwendig. Aber es gibt auch ein geistiges
und sittliches Dasein des Landes. Ein Staat
existiert nicht nur durch sein Territorium, er
lebt in ganz besonderem Maße von der Güte
und der Bildung seiner Menschen.

Es ist notwendig, daß wir uns ans das Wesen

der Frau besinnen, um ihr die Ausgaben
uzuweisen, die ihrer Art und ihrer Würde

entsprechen. Der Sport und die intellektuelle
Arbeit, in welcher die Frau oft nur als Ersatz
des Mannes stehen darf, lvirken sich nivellierend
aus. Der Sport ist dem Wesen des Mannes
angepaßt, nicht demjenigen der Frau. Wer aber
nicht aus seinem eigenen Wesen heraus lebt,
dem fehlt die Würde. Je mehr die nicht wesens-
eigene, sportliche Leistung der Frau beiout wird,
umso stärker prägt sich andrerseits das Geschlecht
aus und zwar in seiner niedersten Form. Es
gibt aber einen höheren Geschlechtscharakter der
Fiau, und den gilt es zu fördern und zu bewahren.

Die Frau, die ganz sich selbst ist, leistet
ihr Höchstes immer als Person, als Einzelpersönlichkeit

und zwar stets nur dann, wenn es
nicht um Anonymes geht, sondern um Personen.

Die Frau ist ihrem Wesen nach Jmprovi-
satorin. Darum widerspricht die Organisation
ihrem innersten Wesen. Der Mann leistet, die
Frau aber wirkt. Sie tut es ans den Urkräf-
ten ihres Herzens. In der Organisation kann
sie nur leisten, sie vermag nicht mehr aus ihrem
Herzen heraus zu ivirkcn. Deshalb wird es gut
sein, sich stets vor Augen zu halten, daß die
Organisation von Frauen nur ein Aeußerstes
sein darf.

Dem Wesen der Frau entspricht nicht das
organisierte Leisten, wohl aber das organische

Wirken. Ihr Gebiet, auf welchem sie
Höchstes und Wertvollstes zu leisten vermag,
liegt deshalb in der Familie und überall da,
wo sie in einer Gemeinschaft ähnlich wie in der
Familie wirken, d. h. wo sie einen von ihrer
Persönlichkeit durchströmten Raum schaffen kann.
Hier liegt auch ihre Aufgabe, in der sie
unersetzbar und nicht auswechselbar ist. Hier hat
sie die Möglichkeit, sittliches Zentrum einer
Gemeinschaft zu sein, die sich ausioeitet zu der großen

Gemeinschaft des Volkes. Die Erziehung zum
sozialen und sittlichen Menschen ist wesentlich
in die Hände der Frauen gelegt. Und weil eben
der Staat zutiefst lebt von der Güte und der
Menschlichkeit seiner Glieder, ist die Erziehung
zum Menschen, die Menschenbildung, die zeitlose

Aufgabe der Frau, der sie sich umso
weniger entziehen darf, je größer die Not wird.
Es ist die Ausgabe, die ihrer Würde entspricht,
und die sie über den Ausgaben des Tages nicht
vergessen dors.

Wie sehr hat Pestalozzi immer und immer
wieder die „Kraft der Wohnstube" betont:
„Vaterland", ries er, „du bist das, was du bist

Die alltäglichen Aufgaben und Schwierigkeiten

sind gerade die, an denen man reift.
Kunkel

Das Gewitter
Von Johanna Böhm.

Als Mickiael ans dem Hause trat, noch mit den
Worten und den Gebärden Dorotheens beladen, und
er nach alter Gewokmbeit seinen Blick hinauf zum
Himmel sandle, wußte er. daß ihm das Schicksal
soeben eine Wunde fürs Leben geschlagen hatte.

Er lie» die nächste Straße entlang und wie-
der in eine neue, immerzu, ohne irgendwelches Ueber-
legen, er gewahrte nichts mehr von der Umgebimg.
und nur die Beine vollführten mechanisch die Schritte:
aber währenddem schluchzte lautlos der gesamte Kör.
ver von unten bis oben: alles Denken war wie
verschüttet' und nur die Gefühle blitzten und donner-
ten inwendig und überfluteten die Krall jeglichen
Gedanken.

Schließlich befand er sich doch zur rechten Stunde
auf dem Bahnhof, bestieg den Zug, wie er es
all die Jahre her getan hatte: beute aber nickt
mebr mit dem Geschenk des Glücks, das ihm Dorothea

stets mit aus den Weg gegeben hatte, nein, beute
war es zu Ende geaangen. Als der Mann endlich
wieder den genauen Sinn eines Gedankens
vernahm, und erste kurze Wahrnehmungen in seinem
Bewußtsein gemeldet wurden, zuckend, weil das Denken

noch zu sehr schmerzte, mußte er die Zähne
auseinanderbeißen, damit er nicht laut schrie

Denn Michael war noch sehr inng. Es war sein
erster großer Schmerz, und bisher hatte er in dieser
Beziehung nichts erfahren. Sein Gemüt stand bloß,
obnc irgendwelchen Schutz wie draußen die Aecker
und Felder jeglichem Wetter preisgegeben, und nie¬

mand war da, der ihm einen weisen Rat erteilt
oder ihm ein liebes tröstliches Wort gespendet hätte.

In seiner Ortschall stieg er aus, und fast wie bei
einem Gegenstand, der vom Winde fortgerollt wird,
ging der Weg unter ihm her, und der Sturm blies
an ihm vorbei mit ungewohntem Grollen, so daß
selbst der vom Schmerz Betäubte, ein herannahendes

Gewitter wahrnahm.
Ein bis zwei Stunden mußte Michael zu Fuß

von der Bahnstation bis in sein Dörfchen gehen,
was ihn bisher noch nie mit Mühe erfüllt hitte:
heute aber stand er am Waldrande auf einmal still,
blieb mit dem Blicke im Leeren des Weltalls hängen

und starrte ohne Siun iür Ziel uud Zeit endlos

in seine Trauer hinein Der Donner knurrte nun
näher, und an der Weite des Himmels wechselten
schneidende Blitze und begannen ein erstes Feuerwerk,
das ihn früher mit Begeisterung erfüllt hätte: heute
iedock ivürte er nur das Inwendige: denn da zuckte
und donnerte es selber in böser Helligkeit.

Wie war das nur? Michael gab sick Mühe, endlich

seines Denkens Herr zn werden: doch nichts
anderes brachte die Tiefe des Gefühlslebens heraus,
als das Antlitz Dorotheens, dieses eine Bild der
Sehnsucht vieler Jahre, ihr holdes Gesichtchen mit
dem weißen Schimmer der Stirn und dem Glänze
des Scheitels, den beiden sinnenden und sprechenden

Augen, diese eine unvergeßliche Farbe gleich
dem Gleißen und Glidern der blauen Lust, in die
hinein seine Jugend mit der Ueberi'chwänglichkcit
erster Liehe geflogen war, und die nun heute aus
eben jenen blauen Zauberhöhlen Verschmähung
erfahren hatte.

Wie war das nur? Michael stürmte des Weges,
ohne zu beachten, wie das Gewitter über ihm näher

rollte, wie tiei die schwarzen Wolkentiere aui die
Erde herabgeschritten kamen gleich zürnenden Drachen,

die nun Gift und Galle auf das Erdental fvien.
Er rannte dem Walde entlang, und seine Gefühle
führten ihn zurück in die vergangenen Jahre, in
denen er Dorothea kennen und lieben gelernt hatte,
sie erinnerten ihn an den Ansang ihres Glücks,
an einzelne Stunden und Tage, und die Bilder
standen in bezaubernder Verlockung dicht vor seinem
seelischen Auge, so daß er glaubte, sie berühren
zu können.

Dorothea! Die Blitze werfen sich setzt von einem
Ende des Himmels zum andern, gelangen in eine
jagende Schlacht, vrnnken und toben mit Donnerhieben

und erstem Regenschauer und bullen die Landschaft

in ihr gesvenstisches Lickt. Fast Nacht ist
es aus der Erde geworden. Wcitum sieht man weder
Meiffch noch Tier. Alles bat sich vor der himmlischen

Ucbermackt in Höhle und Hütte verkrochen,
allein die Bäume warten in ewiger Gleichmut und
starkem Glauben an Leben und Krall, stehen
preisgegeben als die einzigen da uns erdulden mit Ergebung

Stoß und Sturm.
Aber der Mann länll immer noch. Der Wald

an 'einer Seite, der ihm eiwelchen Schutz hätte
gewähren können, bat sich zurückgezogen und eine
große nackte Landschaft nimmt den Stürmend« ans.
Der Wind veitscht ihm wohltuend das überheiße
Gesicht. Der Regen rinnt in kühlen Strahlen über
ihn her. er ist ein Gepeitschter des Schicksals, ihn
kann nichts mehr berühren, ihn schreckt auch kein sabler

Blitz ans tausend Nächten mehr. Ihn soll er
nur treffen! So denkt Michael. Ihn soll das Wetter

ertränken, seine Glut, die innere Hitze, die sich
da in seinem Leibe angesammelt hat und nun keinen
Ausgano mebr findet

Damals, ja. da war sie ehrlich. Sie hat ihn ge-
liebt, das sagt ihm sein Herz, lange noch, auch
nachdem er als Schullehrer hinausgezogen war ins
abseitige Dorschen, mit der Hoffnung, bald einmal

eine größere Stelle zu finden. Und hernach?

Der Mann stürmt dahin, ohnee jegliche Vernunft
steht er jetzt mitten im peitschenden Regen, der ihn
verschlingen will, wie das Tobende in ihm. Noch liegt
die Hitze glutscbwer auf dem Boden, noch schwelt die
Hitze der Leidenschaft glutend im Herzen des jungen
Menschen. Das Zacken nnd Zucken blitzt über ihm her,
schaurig schlägt die Dunkelheit einer Wolkengruft
auk, turmboch siebt man für «inen iahen Augenblick

in eine ferne überirdische Helle.

Michael! Ist es ihre Stimm«? Wie aus einem
tickn Schachte hervor steigend blickt sich der Mann
im Toben des Gewitters um. Wer rief? Der Regen

näßt ihn ein. Das Gewand hindert ihn am
Geben. Langsam kriecht die Vernunft wieder heran,

und es fügt sich Gedanke an Gedanke zu einem
einheitlichen Bild.

Haael! Die Körner vrasseln auf ihn herab- In
müb'amem Lause gelanat er unter den Schutz eines
Baums. Er steht, er wartet, die Stimmen rufen
und donnern in ihm.

Michael, flüstert das Mädchen innen. Du bist der
einzige den ich lieb habe. Damals also schon! Daß er
die Lüge nicht erkannte. Die Stadt ist groß, er
hat taiiae kein Zeichen gegeben. O Dorothea! Er
besaß die Pflicht, die Arbeit, die Freude an der
Schule, den Unterricht mit den Kindern, die kleinen
wachsenden Seelchen, denen er Stunde um Stunde
Beistand und Hilf« svenden mußte.

Der Hagel hat nachgelassen. Ein Blitz schlägt



durch die Kraft deiner Wostnstube". Pestärzis
größtes Anliegen ist zeitlebens die Men'chen--
bildung gewesen, d. h. oie Bildung zum menschlichen

Menschen. Den Weg dazu sah er im
„Tun der Mutter", soweit sie Ivirklich Mutter

und nicht „Zeitweib", soweit sie also wahrhaft

sittliches Zentrum ihrer Gemeinschaft war.
„Wir sind gewarnt", mahnte er, „wie die
Menschheit selten gewarnet worden ist. Tausend
blutende Wanden rufen uns auf eine Weise
zu. wie sie in Reihen von Jahrhunderten der
Welt nie zugerufen haben, es ist dringend, daß
wir uns einmal über die Quelle der bürgerlichen
und gesellschaftlichen Verirrungen, aus denen
die Gesamtheit der Zivilisationsverirrungen
hervorgegangen, erheben, und einmal in der
Veredelung unserer Natur selber die Mittel
gegen alle Leiden und alles das Elend suchen,
gegen die die Edlen unter den Höhern und
Niedern, unter den Besitzenden und Eigentumslosen

gemeinsam, nicht als erschrockene Schwächlinge,

sondern als Männer auftreten sollten,
die ihre Kinder und das Menschengeschlecht mit

Ernst und Würde ins Auge fassen, und ihm mit
männlichem Mut und mit der Ueberzeugung
entgegenwirken. Unsere Leiden, unsere Uebel sind
noch nicht überstanden, unsere Wunden bluten
noch und rufen uns laut, sie rufen es aus
eine Weise, wie sie es der Menschheit Jahrhunderte

nicht zugerufen haben: laßt uns Menschen
werden, damit lmr wieder Bürger, damit wir
wieder Staaten werden können." Aus dem Elend
der Rechtlosigkeit und inneren Entwürdigung
seiner Zeit sah Pestalozzt nur einen möglichen
Weg, den der Menschenbildung, und diese
gewaltige und verantwortungsvolle Aufgabe hat
er wesentlich in die Hände der Frau gelegt.

Die „Bildung des Menschengeschlechts" ist eine
ewige, zeitlose Forderung, sie ist keine nationale,

sondern sie mündet rns Uebernationale,
Weite. Menschliche.

Die unter dem Druck des Krieges geschaffenen

Frauenorganisationen sind nötig, und sie
leisten manches Gute. Aber sie dürfen nicht Letztes

sein. Die zeitlosen Aufgaben sind die mahrhaft

notwendigen, die not-wendenden.

Die meistgehörte Frau der Schweiz
Interview mit einer Radio-Sprecherin

sich „Hier spricht Radio Basel!" Diese Radio-
nnsage, letzten Herbst zum erstenmal von einer
schönen, wannen Frauenstimme ausgesprochen,
hat uns aufhorchen lassen. Eine Frau als
Ansagerin im schweizerischen Radio? — nicht die
erste Frau, Lausanne und Genf hatten früher
schon Versuche mit weiblichen Sprecherinnen
gemacht. Die Hörer aber hatten auf die „spsaks-
ressss", so wurden sie in der Westschweiz
genannt, sehr negativ reagiert. In einem Fall
waren es besonders die Männer, welche an der
Sprecherin keinen guten Faden ließen. Es ist
ja eine alte Tatsache, daß Männer besonders
empfindlich auf den Klang der fraulichen Stimmen

reagieren, wobei in diesem Zusammenhang
verraten werden darf, daß sehr hohe Stimmen
oder eine affektierte Sprechweise den ganz
besondern Unwillen der männlichen Hörer erregen.

Sollten sich die schweizerischen Radiohörer
prinzipiell gegen Frauenstimmen als Ansagerinnen

sträuben? Wohl kaum, denn man weiß
doch, daß viele Schweizer der schönen Stimme
der Ansagerin aus Rom mit Vergnügen
lauschen und daß sie auch gegen Frauenstimmen
aus andern Ländern nichts einznwenden haben.
Es galt also für den schweizerischen Rundspruch
nur, die richtige Stimme zu finden, denn es

ist ein großer Unterschied, ob der Hörer nur
gelegentlich im Rahmen eines Hörspiels oder
einer Vorlesung einer Stimme zuhorchen muß,
die ihn nicht anspricht, oder ob die Ansage eines
Programms Stund? um Stunde VNk einem
Organ bestritten wird, das gleichsam an den Nerven

der Hörer zupft und zerrt. Deshalb hat das
Telephon eines Radio-Studios Hochbetrieb, wenn
es Versuche mit neuen Sprechern anstellt. Die
anonvmen und nicht anonymen Zuschriften häufen

sich in einem solchen Moment, denn auch
Organ und Aussprache von männlichen Sprechen:

können das Gemüt des Nadiohörers aufs
äußerste erregen.

So war die Direktion von Radio Basel auf
die Reaktion der Hörer sehr gespannt, als sie
der: Versuch machte,' eine Ansagerin vors Mikrophon

zu stellen. Ihre Stimme war zwar dem
aufmerksamen Nadiohörer nicht unbekannt; im
Stpdio Basel hatte Hellt Stehle schon
Gedichte, Erzählungen und Referate vorgetragen.

Es war gar nicht so leicht, mit dem Reporterstift

Zugang zu Helli Stehle zu finden. Der
Direktor vom Radio Basel hat zwar seinen
Hunderttausenden von Hörern großzügig die
Stimme einer Sprecherin geschenkt, die Fr au aber,
der diese Stimme gehört, wollte er uns zuerst

vorenthalten. Helli Stehle saß am Pult ihres
hellen, modern eingerichteten Büros und war
mit der Durchsicht einer Anzahl Manuskripte
beschäftigt, denn die Arbeit für das Mikrophon
hat viel Aehnlichkeit mit redaktioneller Tätigkeit.

Die Aufgabe als Sprecherin vor dein
Mikrophon stellt nur einen Teil ihrer Arbeit dar.
Proben für Hörspiele, Besprechungen mit Mit-
arbeitern, die Textredaktion für Frauenstunde
und „Basler Kurier" und die Ansage, das ist
ungefähr der Stundenplan für Fräulein Stehle.

Der berufliche Werdegang von Fräulein Stehle
ist so Wenig alltäglich wie ihr Beruf. Nach
der Matura gedachte sie Schauspielerin zu werden.

Sie absolvierte die Schauspielklasse des

Vasler Konservatoriums, die damals unter der
Leitung von Dr. Oskar Wälterlin stand. In
kleinen Rollen debütierte sie hierauf am
Stadttheater Basel. Der Basler Radibus, eine dem
Telephonrundsprüch analoge Radiogesellschaft,
engagierte sie hierauf 'als Ansagerin. So
vertauschte sie die Bühne nnt dem Mikrophon und
kurz darauf verpflichtete Regisseur Hausmann
die gute Sprecherin des Drahtrundspruchs als
Mitglied des Hörspielensembles. Jahrelang hat
sie nun als Hörspielerin, als Vortragende bei
Einzelsendungen im Studio Basel mitgewirkt,
bis vergangenen Herbst mit ihr der Versuch ge

macht wurde, sie als Ansagerin vor das Mikrophon

zu stellen.
Diese Aufgabe stellt an einen Sprecher ganz

andere Anforderungen als das Hörspiel und
die Vorlesung, Die Stimme eines Sprechers muß
möglichst neutrat und objektiv klingen. Der Hörer

liebt es nicht, wenn die Programmansage
zu gefühlsbetont und zu subjektiv klingt. Es
scheint vor allem für eine xunge Sprecherin gar
nicht so leicht, sich an diese Prinzipien zu halten.

Dazu wird von Helli Stehle und natürlich
auch von ihren männlichen Kollegen noch eine
beträchtliche Sprachenkenntnis verlangt. Sie darf
es sich nicht leisten, bei der Ansage eines
Musikprogramms englische und amerikanische Titel
falsch auszusprechen. Daß sie in unseren
Landessprachen Bescheid wissen muß, ist selbstverständlich.

Wenn aber russische, ungarische und
norwegische Worte im Programm vorkommen,
dann heißt es sich in aller Eile über die richtige

Aussprache orientieren, denn es gibt in
unserem Land gar viele sprachkundige Radio-
Hörer :

Viel Arbeit erwartet Hellt Stehle am Pult>
im Ansageraum, wo das Mikrophon steht.
Dutzende von geheimnisvollen Hebeln und Knöpfen
warten darauf, vom Ansager im richtigen
Moment betätigt zu werden. Von diesem Tisch
aus wird nach der Ansage das Mikrophon im
Musiksaal oder in einem anderen Raum in dem
sich das Mannigfaltige Leben eines Radiosendetages

abspielt, geöffnet oder geschlossen. Ein
falscher Griff an einem Hebel und ein paar
hunderttausend Radiohörer merken, daß im Studio
ein „Lapsus" passiert ist. Ein falsch ausgesprochenes

Wort während einer Ansage und
Zehntausende von Hörern rümpfen die Nase. Die
unerläßlichste Eigenschaft für einen Radiosprecher
ist die absolute Beherrschung der Nerven.
Fremdsprachen kann man erlernen, eine gute Aussprache
karrn man sich mit etwas Talent aneignen, die
Nervenruhe, die ein Radiosprecher immer und
unter allen Umständen braucht, sie muß
angeboren sein. Es ist ein außergewöhnlicher Berns,
den wir hier geschildert haben, und wir wollen
nicht der Versuchung verfallen, von ölnem
interessanten, zukunftsreichen Frauenberuf zu sprechen.

Denn der Bedarf an Radiosprecherinnen
in unserm Land ist sehr klein. Aber wir erhalten
Einblick in die schwere Arbeit, die Helli Stehle
und ihre wenigen Kolleginnen, die über ganz
Europa verstreut sind, täglich bewältigen. Sie
dürfen aber ihre Pflichten mit der schönen
Gewißheit erfüllen, daß sie mit dem Klang ihrer
Stimmen ein wenig Herzlichkeit und frauliche
Wärme durch den Aether senden, zwei Dinge,
an denen die Welt von 1943 bestimmt keinen
Ueberfluß hat. Hanna Willi.
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ll ö. Alter ist ein Zustand, altern eine
Aufgabe. Man spricht von der Weisheit des Alters,
von der Tragik des Alternden. Das Sprichwort,
in dem — so es ein gutes Sprichwort ist —
immer allgemein gültige, gesammelte Erfahrung
einen Niederschlag gefunden hat, sagt ebenso
wohl „Ehre das Älter, befolg seinen Rat", als
auch „Alter schützt vor Torheit nicht". Solche
„Torheit" kann ein Zeichen sein, daß die
Aufgabestellung des Aelter- und Altwerdens nicht
richtig erfaßt wurde, oft darf man auch nur
annehmen, es sei sich ein Mensch treu geblieben,
indem er auch im Alter Torheiten begehe, weil
er sie schon immer begangen hat — wobei
gar nicht immer gesagt ist. daß solch ein Tor
nicht ein sehr liebenswerter Mensch sein könne.
Das herrlichste Attribut des Alters, Würde,
setzt einen Reifungsweg voraus: das
Altern als Ausgabe ist begriffen worden. Wer in
der Demut einer natürlichen Unterstellung das
unabänderliche Preisgeben-müssen erleidet, weiches

vom Älternden in mancher Beziehung
verlangt ist, dem werden die Erlebnisse des immer
neu sich folgenden „Stirb und werde" zu
Bausteinen an einem Wege, der sich erfüllt „und
wenn es voll Mühe und Arbeit war, dann war
es ein köstliches Leben".

Es hat wohl allezeit geliebte und geachtete,
verschupste und verlachte, und immerdar auch
belächelte Alte gegeben. Die „komische Alte" ist

* A. L. Vische r „Das Aller als Schicksal
und Erfüllung". Verlag Bcnno Schwabe

à Co. Basel 1912.

Bundesrat Stampflt äußert sich zur

Mutterschaftsversicherung

In seiner programmatischen Erklärung im
Nationalrat über den Ausbau der
Sozialversicherung wies Bundesrat Stampfli darauf

hin, daß die beste Sozialpolitik eine
vernünftige, mit der Wirklichkeit rechnende
Wirtschaftspolitik sei. Er erinnert aber daran, daß
unsere Wirtschaftslage weitgehend vom Ausgang
der Welt abhängt, und daß daher heute unsere
soll aber sofort angestrebt werden, zu denen
großen Zukunftspläne „in der Luft hängen wie
ein Spinnengewebe, das über Nacht wieder
verschwinden kamt".

Die Lösung der dringendsten Ausgaben
soll aber sofort angestrebt werden, zu denen
neben Kinderzulagen und Vorsorge für das Alter
die Einführung der Mutterschaftsversicherung
gezählt wird. Ein Entwurf sehe die folgenden
Leistungen vor: Hebammen- und Arztkosten, so-
ivic einen Wochenbeitvag von Fr. 49, ein Stillgeld

von Fr. 59 sowie ein Taggeld von Fr. 2
für alle Wöchnerinnen während sechs Wochen
nach der Geburt. Der finanzielle Aufwand
betrüge jährlich 19 Millionen Franken, die zur
Hälfte von Bund, Kantonen und Gemeinden
aufgebracht würden.

Wir werden uns über das ganze Projekt der
Mutterschaftsversicherung demnächst von kompetenter

Seite an dieser Stelle genauer informieren
lassen.

ein Begriff, aber ebenso ist es auch „die
Matrone". Und ob nur uns, so uns alt zu werden

bestimmt ist, dem einen oder andern Typus
nähern, oder der Menge derer, die sich kontuv-
und farbloser in der Mitte halten, das hängt
sehr davon ab, mit welchem Einsatz an
gutem Willen, an Einsichten und Erkenntnissen,
mit welcher Ausstattung an Humor, Nnpassnngs-
bereitschaft, Reizbarkeit und wach,ender Weisheit

wir unseren Weg vom Jungsein zum
Altwerden zurückgelegt haben werden. Wenn Rilke
sagt: „Ich lebe mein Leben in wachsenden Ringen

/ die sich über die Dinge ziehn — ich
werde den Letzten Wohl nie vollbringen / aber
versuchen will ich ihn" — so hat er dem hohen
menschlichen Bemühen um Reifung einen
unübertrefflich schönen Ausdruck verliehen.

Reisen ist ein sehr langsames und lautloses
Geschehen. Jeder Gärtner weiß davon. Sinn
und Ziel des Reifens in der Natur ist die
Frucht. In der natürlichen Welt, bei Pflanze,

Tier und Mensch steht am Abschluß solchen
natürlichen Reifens das neu Hervorgebrachte,
das Fortsetzende, die gesicherte Generationenfolge
(man ertaube diesen Ausdruck auch für Pflanze
und Tier). In der dem Menschen vorbehalten«!
geistigen Welt zeichnet sich noch eine andere
Entwicklunflslinie ab: die höchstmögliche Entwicklung

zur Reife des Einzelnen zur Persönlichkeit
in seiner einen, einmaligen Lebensspanne,

deren letzte Phase das Alter ist. So ist uns
denn vorbehalten und aufgetragen, den Werdegang

von der Jugend zum Älter in beiden

Gebieten des Seins zu erfahren: unser Körper
untersteht von der Zeugung bis zum Tode den
natürlichen biologischen Vorgängen, Seele und
Geist sind einbezogen in dresen Prozeß, weil
der Körper Träger aller unserer Funktionen ist
— aber leidend und handelnd nehmen wir selbst
als Persönlichkeit Anteil daran, in dem wir
unseren Weg betrachten, bedenken und gestalten;
wir verwenden und verwalten unsere Gaben
„nach dem Gesetz, nach dem wir angetreten".

Läßt sich das „richtige" Altern lernen? Weiß
man um die Gesetze der Biologie, soweit sie
den Prozeß des Älterns betreffen? Nimmt die
Gesellschaft, nimmt der Einzelne dem Alter
gegenüber eine bestimmte Stellung ein, und welche?

Wie stehen die Generationen zu einander?
Diese und andere Fragen behandelt eingehend
Dr. med. A. L. Bischer in seinem Buch „Das
Alter als Schicksal und Erfüllung". Eine fast
zwanzigjährige Tätigkeit als Arzt an einem
Altersheim le^e ihm solche Studien nahe. Ein
überaus großes Literaturverzeichnis, wie auch
die fast nur zu zahlreichen Zitate aus Werken
verschiedenster Zeiten und Länder zeigen an,
daß der Autor sich seine Sache nicht leicht
gemacht hat. In seinem Vorwort sagt er abschlie-
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in der Nähe ein. Der Donner dröhnt mit eherner
Stimme, als öffne sich der Boden vor ihm. Unter
einem Baume soll man während eines Gewitters
niemals stehen. Das hat er die Kinder gelehrt.
Möge er kommen, der Blitz, möge ihn der Strahl
erschlagen, was soll ihm noch die Welt, das Leben,
das lange, ohne sie? Mit einem Jammerlaut wälzt
sick der Mann am Boden. Der Speichel schlägt in
ihm hoch, die Hände werden starr. Bild um Bild
der letzten Stunde und all der Jahre kommen noch
einmal heran. Im Aufzucken der Blitze glaubt er
das Antlitz Dorothsens zu.sehen, glaubt im Donnern
ihre Stimme zu hören, ihre lieblichen Worte, ihr
Singen, ibr Seufzen, ihr Lachen, ihre Tränen,

Eine endlose Weile liegt der Mann so ausgestreckt
da. Wie ein Wahnsinniger sperrt er die Augen
mit der Urfrage der Menschheit beladen zum tobenden

Wetter auf: Warum? Was weiter?
Er ist iuug, der Mann, er befindet sich jetzt im

ersten Gewitter seines Lebens, er ahnt nicht, wieviele
noch folgen werden. Ueber dein Himmel weichen
alle Blitze weg. Nach und nach schieben sich die
Wolkentiere fort und machen einem Schaum zier,
licher Engelchen Platz. Der Mann starrt. Leiser
und leiser flutet der Regen, und die Töne des Weltalls

verstummen und ebben ab. Das Gras ringsum
scheint sich zu erheben. Die Erde atmet mit neuem
Leben, und auf einmal sinkt erhabenes Schweigen
hernieder. In einem nieerblickten seligen Lichte scheint
die Erde zu schwimmen und taucht in den Silberfall
eines erstm Sonnenstrahls.

Ein Vogel irgendwo in der Nähe erinnert sich
semer Stimme: alles Getier und iegliche Pflanze
breitet von neuem eine kleine Hoffnung des Lebens
aus, so daß es Michael durchs Tiefste seines Ge¬

mütes dringt. Gegnender Wohlgeruch voll Würze
zieht wie heilend über die Erde, Duft, den es nur
nach einem Gewitter geben kann, und er umspielt
Michaels tränenüberströmtes Gesicht. Ein Manu hat
geweint, ein Mann lag ohnmächtig über sein Schicksal

am Boden, ein Mann richtet sich wieder auf.
Die Wunde wird bleiben. Sorge tragen, damit mau
sie nicht berührt. Wird es dann geben?

Michael wandert davon. Ist er auch nur wie
Baum und Strauch? Drüben in der Ferne tauchen
die paar Dächer des Dörfchen empor, ein Häuflein

Menschen, mit denen er seine Jahre teilt. Schritt
für Schritt kommt die Arbeit und seine tägliche
Pflicht auf ihn zu. Schritt für Schritt wird er
gehen müssen, nicht mehr ans Ganze denken, das
ist nicht gut und bringt kein Glück. Die Kinder, die
Schulstunden, die Augm der Lernenden, die wird
er jetzt füllen, um die andern zwei vergessen zu
können.

Hûàer

Hans Meierhofex
„Forscherfreuden — auch für dich"

Der Freund der Natur, der das Bedürfnis
empfindet, tiefer in ihre Gesetze und Geheimnisse
einzudringen, ist in der letzten Zeit reich bedacht worden
mit Büchern, m denen prominente Gelehrte und
Forscher ihn scheinbar mühelos und in leichtver
ständlicher Weise in einzelne Gebiete der
Naturwissenschaft einführen. Um aus der großen Fülle

nur einige zu nennen, sei verwiesen ans das
beglückende kleine Werk von Adolf Portmann,
Professor in Basel, „Aus meinem Tierbuch", auf die
beiden Bände „Schweizer Vogelleben" des bekannten
Ornithologen Hans Noll, das einen einzigartigen
Einblick gewährt in eine Welt von einer Mannigfaltigkeit

und Schönheit, die im allgemeinen noch viel
zu wenig bekannt ist, sowie auf das vor kurzem
erschienene Buch von Hans Zollinger „Auf der Lauer",
das sich mehr an jüngere Leser wendet und vor allem
durch seine prachtvollen Photographien aus der Vogelwelt

einen besonderen Wert erhält. Sodann sei noch
das Buch von Prof. K. v. Neergard „Die Änsgabe
des 29. Jahrhunderts" erwähnt, das uns mit dem
neuen Weltbild der modernen Physik vertraut macht,
an den Leser jedoch bedeutend Höhere Anforderungen
stellt.

An dieser Stelle soll versucht werden, einen kleinen

Eindruck zu geben von dem ncnen Buch unseres
ehemaligen Lehrers. Pros. Hans Meierboser, das
vor einigen Wochen im Fretz Sr Wasmuth Verlag
erschienen ist. Das Werk ist schon rein äußerlich
ansprechend: 24 ganzseitige farbige Originalzeichnungen
des Verfassers, eine schöne Ausstattung und ein
klarer Druck gereichen ihm znm Schmucke.
„Forscherfreuden — auch fürdich" (Bunte Blätter
aus meinem naturwissenschaftlichen Skizzenbucht lautet

sein vielverheißender Titel. Der Versasser deutet
damit an, daß er mit dem Buch« einen zweifachen
Zweck verfolgt. Er möchte seinen Lesern einen leven
digen Eindruck vermitteln von den reinen, stillen
Freuden, mit denen ihn die Beschäftigung mit der
Natur Tag für Tag lohnt, und ihnen sodann
Anregung geben und Wage weisen zu eigener Vertiefung
in naturwissenschaftliche Probleme, die reichen inneren

Gewinn verheißt. Meierhofer geht aus von den

einfachsten Dingen, an denen wir meist blind und
stumvf vorbeileben und versteht es, diese dank seines

reichen Wissens und seiner großen Liebe aus dem
Bereich des Alltäglichen und Unscheinbaren
herauszuheben und sie ins Licht des Einzigartigen und
Schönen »u rücken. So werden ihm z. B. eine alte
Korallenkette, ein Badeschwamm Anlaß, uns in die
Wunderwelt und Farbenpracht der Meeresgründe
einzuführen, und eine weggeworfene Zigarre, über
die unser Fuß achtlos hiuwegschreitet, regt ihn an,
uns in einfacher, klarer Sprache und in fesselnder
Weise über ihre Entstebuua und Beschaffenheit
aufzuklären- In dm Kapiteln. „Küchenbotanik", „Um
eine Tasse Kaffees", „Bienenhonig und Bienenbrot"
erzählt er uns Interessantes von der Herkunft
gewisser Gewürze, Nahrungs- und Gmußmittel, die
wir täglich gebrauchen und genießen, von denen wir
im Grunde jedoch oft wenig wissen. Er zeigt uns
„verkannte Geschöpfe", einen Regenwurm, ejnen Blutegel,

vor denen wir eine leise Abscheu kaum verbergen

können, in ihrer Eigenart und zweckmäßigen
Schönheit, sodaß sich bei der Lektüre dieser Kapital
unser Blick klärt und wir uns auch diesen Leibo-
wesen mit der gleichen Ehrfurcht nähern wie ihren
Höhergearteten Mitgeschöpfen. Am besten sind dein
Verfasser wohl die Abschnitte „Gute Kameradschaft".
„Unser Waü» — eine Schatzkammer" und „Unbeachtete

Schönheiten" gelungen. Im letztgenannten
Kapitel führt er uns hinaus in die svätsommerliche
Stille eines Moores und läßt uns spüren, in welch
ungeahnter Weise uns das Erlebnis des schlichtesten
Stückes Natur innerlich zu bereichern vermag.

Um solch echte Bereicherung zu erfahren, müssen
allerdings zwei Voraussetzungen erfüllt sein. Wir müssen

alles von uns abtun, was uns im Alltag erfüllt
und «malt, bedrängt und belastet. Nur dann, wenn



ßcud: „Ausschöpft ka ni ein solches Vrost'em
nicht werden, denn da? Leben ist unee.nejzlich,
Nun i't Wis'-n nur loeetv.'ll, wenn es irgend-
iv-ie zu einer Tätigkeit anregt. Die Tätigkeit,
sie durch ärztliches Wissen angeregt werden soll,
ist Helfen, Wissen um Alter und Altern soll
helfen l den, alternden Menschen zeigen, sein
eigenes Schicksat zu begreifen und dem jungen
Menschen helfen, das Alter zu verstehen."

Wir sind dem Autor dankbar, daß er um
dieses Zweckes willen all diese Studien ge¬

macht und seine Resultate zusammengestellt hat.
4ver durch seine beruflichen Aufgaben den
Umgang mit alten Menschen zu Pflegen hat, wer
im Familienleben oder im politischen Leben die
Gegensätze jung—alt als Spannung erfährt,
wer für seine eigene Wegstrecke ins Alter hinein
Wegweisung sucht, der findet viel Erklärung
und Anregung in diesem Buche. Rezepte gibt
es keine. Richtig altern lernen ist nur ein Teil
der größeren Aufgabe, richtig leben zu
lernen, ich gleichsam das Pensum in den oberen,

letzten Schulklassen der Lebensschule. Und wer
sich in den vorherigen Schulstufen beiuährte,
der wird am besten ausgerüstet sein für dies
sein letztes „Fach".

Dem Alter und dem Altern nachzusinnen,
ist heute sicher ganz besonders angebracht. Aus
lauter Angst vor Vergreisung des Volkes, wie
Statistiken, Behörden und Presse sie der breiten

Menge vorrechnen und in Bildern als
düstere Zukunftsaussicht einprägen, geraten wir
nachgerade in eine Situation, in der der alte

Aus andern tändern
Die finnische Bäuerin

Von Helena Wirkki
In einer Zeit, wo das städtische Heim vielfach

an seiner Bedeutung als Mittelpunkt der Familie
und des völkischen Lebens eingebüßt hat, steht
das Bauernhaus in den ländlichen Gebieten
Finnlands noch als Mittelpunkt des Lebens
seiner Bewohner und übt seinen altbewährten Einfluß

aus. In vielen Gegenden steht das finnische

Bauernhans im weiten Dorf in der Mitte
der eigenen Ackerländer, in anderen folgt das
Dorf als schmaler Streifen einem Fluß entlang
oder aber liegt am User eines der 6t),Odl) Seen,
und die Felder liegen weit weg vom Ufer,
die Häuser aber am Rande des Wassers. Noch
andere Dörfer längs der großen Landstraße
liegen oft recht nahe dem Hause des Nachbarn —
wreder andere sind von der großen Straße
entfernt, anr Rande des Waldes, oder in einem
Wäldchen versteckt, von der Landstraße auf kleinen

Fahrwegen erreichbar.
Ist das bürgerliche Haus der Mittelpunkt im

Leben seiner Bewohner, so ist die .Hausfrau die
Hüterin der Lebenskrast dieses Heims, sie ist
natürlich für Hauswirtschaft und Hauspflege
verantwortlich, aber besonders in den kleineren
Wirtschaften beteiligt sich die Bäuerin mit ihren
Töchtern an allen Arbeiten des Hofes, in erster
Linie an Milchwirtschaft, Kleintierzucht, Gartenbau

usw. Dazu kommen noch die Feldarbeiten,
besonders während der Ernte. In manchen
Gegenden waren die jungen Töchter schon in
normaler Zeit tüchtig im Pflügen — anderwärts
sind diese Schwerarbeiten erst durch den Krieg
Frauenarbeit geworden.

Mit dem Krieg hat sich der Arbeitseinsatz der
Landfrauen ungemein erschwert. Zu alledem, was
die Bauernfrau in normaler Zeit verrichten sollte
— die Kleinbäuerin wird häufig und mit gutem
Grund als die fleißigste und jeden Tag
längstbeschäftigte Arbeiterin der Nation bezeichnet —
kamen noch die Männerarbeiten. Die Bäuerin
mußte es übernehmen, mit der ihr gebliebenen
weiblichen Arbeitskraft die lebenswichtigen
Arbeiten des Hofes durchzuführen und dabei selbst
die Planung aller Aufgaben unternehmen. Es
wird über zahlreiche Fälle berichtet, wo dieje
Frauen Haus und Hof zu einer neuen Blüte
getrieben haben, weil sie neue Kräfte in sich
spürten und bei vollem Einsatz ihrer Persönlichkeit

mehr fertigbrachten als in normaler Zeit
gemacht wurde. Allerdings ist zur Hilfe dieser
alleingebliebenen Frauen, im besonderen wenn
der Bauer im Kriege fiel, oder als Kriegsverwundeter

heimkehrte, das alte System der
Gemeinschaftsarbeit der Filmen, die Talkoobewe-
gung als dörfliche gegenseitige und gemeinsame
Hilfe eingesetzt worden. Trotzdem ist der Krieg
eine harte Bewährungsprobe der Landsrauen.

Die finnische Bäuerin hat schon lange die
dargebotenen Gelegenheiten benutzt, um sich für
ihre Tätigkeit auszubilden. Seit Jahrzehnten wirken

im Lande zahlreiche Schulen für Hauswirtschaft

auf dem Lande. In derselben Richtung
wirkten seit dein letzten Jahrhundert die
Volkshochschulen, deren Programm nebst einer
volkserzieherischen Aufgabe eben landwirtschaftliche
und hauswirtschaftliche Schulung umschloß. Diese
Schulungsformen sind teils durch den Staat,
teils durch die Initiative von Verbänden zustande
gekommen, und sie sammeln Tausende von jun¬

gen Mädchen in Lehrgängen, die 6 Monate oder
ein Jahr dauern, und die von grundlegender
Bedeutung in der praktischen Erziehung der Landkrau

sind. Ihre Zahl ist aber nicht genügend,
um einer jeden jungen Landfrau Platz zu
bereiten. Eine große Bedeutung kommt deswegen
der Tätigkeit der Beraterinnen zu, die, von
vielfachen Organisationen eingesetzt, in den
ländlichen Gemeinden arbeiten.

Das finnische Bauernhaus, so Wie wir es vor
dem Krieg kannten, stand in mehrfacher Weise
den die in der ganzen Welt bekannten filmischen

Webarbeiten angefertigt. Diese Gegenstände
im Dienste der Kultur. In der Winterzeit wur-
trugen viel zu der Schönheit der Wohnungen
bei.

Heute steht Finnland mitten im Wiederaufbau.
Die im Moskauer Geìvaltfrieden geraubten

karelischen und nördlichen Gebiete find zum
größten Teil schon wieder bewohnt, allerdings
in den denkbar primitivsten Verhältnissen. Wo
früher fröhliche Häuser und Höfe standen, da
sind vielleicht die Schornsteine geblieben, eine
kleine Sauna oder ein Kuhstall. Alles was Dach
und Wand besitzt, hat als Wohnung dienen müssen

— viele haben nicht einmal das bekommen
und hoben dennoch ihre alten Heimstätten
aufgesucht, um doch zu Hause zu sein und wieder
aufzubauen. Dies geschieht mitten im Kriege,
der geführt ivird, um Finnland seine Grenzen
und eine friedliche Zukunft zu sichern. Die Frauen
lvtrken überall mit, sie tragen eine schwere Last,
aber sie tun es gern im Bewußtsein, daß sie
dadurch an der neuen und besseren Zeit mit-
schasfen.

Arbeitseinsatz und Bevölkerungspolitik

Wie wir einem Artikel in der „Nation,ai-Zei-
tung" entnehmen, führt in Deutschland die
Forderung nach totaler Einstellung auf den Krieg
zu einem gewissen Widerspruch mit der ebenfalls

verlangten Geburtensteigerung. Zunächst hat
der Arbeitseinsatz die Kinderfreudigkeit gesteigert?
viele Frauen haben erklärt, „sie zögen Kinder
der Arbeit in der Rüstung? vor". Dazu schreibt
das „Schwarze Korps", das Motiv sei ganz klar,
denn das Kind diene nur dazu, der Mutter die
Einberufung zur Arbeit zu ersparen. Andrerseits
stellt aber das „Schloarze Korps" zu diesen
Problemen fest, daß Kinder ebenso kriegswichtig
seien wie der Arbeitseinsatz. „Der Krieg kann
nur Hand in Hand mit einer aktiven
Bevölkerungspolitik gehen. Ihr Ziel muß nicht nur
der Geburtenausgleich sein, sondern auch der
Ausgleich der Kriegsverluste, und mehr noch:
ein Anwachsen der Bevölkerung in solchem Maße,
daß der eroberte Raum auch wirklich mit
deutschem Leben gefüllt werden kann. Daher die
Mahnung an die Soldaten: Sorgt dafür daß ihr
in euren Kindern fortlebt". Es sei allerdings ein
gewisses Unrecht vorerst nicht zu vermeiden, denn
die Arbeiterinnen in der Rüstung, die vor dem
1. Januar angestellt worden seien, müßten weiter

arbeiten, auch wenu sie ein Kind erwarteten,
während die noch nicht Eingezogenen in diesem
Falle überhaupt nicht eingesetzt würden, weil
kein Betriebsführer es übernehmen könnte,
schwangere Frauen anzulernen, um sie nach kur
zer Zeit wieder entlassen zu müssen. Die Folge
hat sich in der Tatsache abgezeichnet, daß
vorwiegend Frauen von 35 bis 45 Jahren eingezogen
wurden, denn, wie die „Deusche Allgemeine
Zeitung" ausführte, konnte die Ersetzung der Männer

kaum mit jungen Frauen durchgeführt werden,

da bereits 1946 über 96 Prozent aller
weiblichen Jugendlichen bis zu 26 Jahren im Besitz

eines Arbeitsbuches waren. Die Frauen zwi
scheu 26 und 35 haben meist Kleinkinder, wodurch
sie vom Arbeitseinsatz befreit werden. Man trifft
also Frauen von Aerzten, Juristen, höheren Be
amten, Offizieren usw. im Arbeitseinsatz, der

allerdings auf fünf Stunden pro Tag beschränkt
ist, damit die Frauen ihren Pflichten als Hausfrau

gerecht werden können. Auf diese Weise
versucht man den beiden Hauptforderungen, die der
Krieg stellt, schlecht und recht nachzukommen.

EhescheidungSreforvt in Aegypten

Die ägyptische Regierung wird in allernächster

Zeit dem Parlament einen Gesetzesentwurf
unterbreiten, durch den die bisherige, auf den
Geboten des Korans beruhende Scheidungspraxis
grundlegend reformiert werden soll. Noch heute
besitzt der Mann nach dem Koranrecht die
Möglichkeit, seine Frau ohne jedes richterliche
Urteil einfach aus dem Hause zu verstoßen?
damit ist Ine Scheidung vollzogen und der
Ehemann frei von jeder Verpflichtung seiner
bisherigen Frau gegenüber. Die Zahl der Ehescheidungen

ist dank dieser einfachen „Formalität"
in ständigem Steigen begriffen? betrug sie im
Jahr 1939 noch 53,436, so belief sie sich 1942
bereits auf 68,655. Die geschiedene Frau, die.
wie gesagt, keinerlei Ansprüche an ihren früheren

Gatten stellen kaitn, liegt im eigentlichen
Sinne des Wortes auf der Straße — wo sie
in sehr vielen Fällen auch verbleibt. Dem
Ehemann steht es frei, die Kinder der verstoßenen

Frau bei sich zu behalten oder sie mit
der Mutter davonzujagen? im Jahr 1942 sind
auf diese Weise 56,623 .Kinder ins Elend
gestoßen worden! Die Regierung ist nun der
berechtigten Ansicht, daß dieser Zustand nicht länger

anhalten könne, ohne daß das Familienleben
des Landes aufs schwerste gefährdet wird, und
hat ein Gesetz entworfen, durch welches das
Schcidungsrecht auf eine moderne Basis gestellt,
d. h. die Ehescheidung von einer ordnungsgemäßen

Verhandlung und einem richterlichen
Spruch abhängig gemacht wird, der auch den
Interessen der Frau gerecht wird.

Englische Frauen entwerfen Hä'userpläne

Für den Wiederaufbau der durch Bombenabwürfe

zerstörten engfischen Städte wurden Pläne
aufgestellt, und da die Häuser von Familien
bewohnt sind und vor allem Hausfrauen dort
walten, wurden auch Frauen um ihren Rat
gebeten. So sind Ende 1942 Hunderte von Frauen
aus dem Arbeiterviertel Poplar in London
zusammengerufen worden, um ihre Meinung ab
zugeben über ihre künftigen Wohnungen. Alle
vertraten dieselbe Ansicht: das Jdealhaus ist
klein? es besitzt eine geräumige Küche mit großen
Schränken, eine geräumige Speisekammer, mög
lichst wenig Ecken für Staub und Schmutz. Diese
Hausfrauen haben einfache Skizzen der von ihnen
gewünschten Häuser gezeichnet, die das königliche
Institut für Architekten bereinigte und Pläne
und Modelle darnach anfertigte und ausstellte.
Die Hausfrauen von Poplar bewunderten, was
man aus ihren Anregungen gemacht hatte. Die
Welt von morgen wird die Verlvirklichung ihrer
Wünsche sehen. F. S.

And eine Schweizer Frau entwirst Straßenpläne

1942 erließ der waadtländische Touringclub
einen Jdeenwettbewcrb über die Schaffung neuer
Straßen im Kanton Waadt, die ein tourist!
sches Interesse austveisen. Den 2. Preis sx
uegrw (ein 1. Preis kam nicht zur Verteilung)
erhielt Frl. Schluchter von l'Jsle jür ihr
Prvzckt „Le Belvédère", ebenso den 4. Preis
sür das Projekt „Marjolaine". Der erstgenannte
Plan wurde besonders beachtet und soll nach
einem Studium durch Spezialisiert ans
Baudepartement gehen. Es handelt sich um eine Verbindung

der Straße von Monts-de-Lavaur mit der
Gegend von Puidoux. Das Baudepartement hat
den Touringclub wissen lassen, daß die Idee
in der Tat interessant sei. F. S.

Mensch fast um Entschuldigung bitten mnß, noch
da zu sein und in der der junge Mensch sich
gleich dem Atlas fühlt, der die Welt zu tragen

hat (ohne aber mit Riesenkräften ausgestattet
zu sein), llns dünkt, es wäre Zeit, weniger

aus die bösen Statistiken zu starren, sie auch
weniger dem Volke vor Augen zu führen und
dafür mehr alle Aufmerksamkeit darauf hin zu
lenken, daß eines Volkes Kraft sich dann
bewährt, wenn seine Jungen Mut und Freude
zum Leben haben und seine Alten immer bes-
'er lernen, sich in Gelassenheit uns Weisheit
auf den Abschluß des Lebens vorzubereiten.

Versammlungs-Anzeiger

Zürich: Frau en st im m rechtsverein. Sams¬
tag, 3. Juli: Seesabrt aus die Halbinsel
An. Abfahrt (Zch., Bürkliplatz) ll.15 Uhr (Rückkehr

in Zürich 19.36 Uhr). Zvieri ans der Au.
Fr. Pros. Dr. Dora Zoltinger erzählt:
Vom Ziirichsce, aus der deutschen Dichtung.
Mitglieder und Gäste willkommen. Bei zweifelhaftem

Wetter Auskunft Tel. 11, ab 11 Uhr.

Redaktion
Allgemeiner Teil: Emmi Bloch. Zürich 5. Limmat-

straße 25, Telephon 3 22 63.
Feuilleton: Anna Herzog-Huber. Zürich.

Freudenbergstraße 142, Telephon 812 68.

Verlas
Genossenschaft Schweizer Frauenblatt: Präsidentin:

Dr. med. h. o Elie Züblin-Svstler. Kilchbcra,
(Zürich).
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wir ganz still und losgelöst von uns selbst hinein-
tretcn in das Reich der Scköpfuna. offenbart sie

uns etwas von ihrer unermeßlichen Vielfältigkeit,
von ihrer bezaubernden Schönheit und ihrer gewaltigen

Größe. Sodann ist, nm die Wunder der Natur
in ihrer unerschöpflichen Fülle und ganzen Tiefe zu
erleben, auch ein gewisses Maß von Wissen erforderlich.

Noch ist die Meinung zwar weitverbreitet, daß
gerade die Wissenschaft mit ihrem nüchternen
Bestreben nach nackter Wahrheit nicht nur den Zauber
der Natur zerstöre, sondern auch am Verschwinden
der religiösen Weltauffassnng die Schuld trage. Noch
herrückst bei vielen die Ansicht, daß ein rein gefühlsmäßiges

Erleben der Schöpfung von weit Höherem
Wert sür uns sei. Meierhoiers Buch ist — wie auch
die eingangs erwähnten Werke — ein schöner und
klarer Beweis dafür, daß gerade das Gegenteil
der Wahrheit entspricht. So wie uns die Kunst erst
dann wahrhaft zu erheben und zu erschüttern
vermag. wenn wir etwas von den geheimen Gesetzen
ahnen, denen sie gehorcht, so wird in uns erst die
große Ehrfurcht vor der Schöpfung und ihrem
Schöpfer lebendig, wenn wir sie nicht nur mit dem
Gefühl erleben, sondern sie auch so weit wie möglich
mit dem Verstand zu erfassen versuchen — mit dem
Verstand, der uns vom gleichen Schöpfer verliehen
wurde, der auch die Natur erschaffen bat. Sicher ist
heute — im Gegensatz zu einer noch nicht
fernliegende» Zeit — kein ernst zu nehmender Wissenschafter

und Forscher mehr so vermessen, zu glauben,
der menschliche Verstand könne je das große Welträtsel

töten, und auch der Laie, der sich mit den
Ergebnissen der wissenschaftlichen Forschung vertraut
macht, wird sich der engen Grenzen, die dem menschlichen

Erkenniingsvcrmögen unerbittlich gesetzt sind,
klar bewußt werden. An dieser Grenze fängt dann

auck sür sie der Glaube an. Aber dieser ist nicht von
oberflächlicherer Art als der Glaube der Menschen,
die dem Verstände gar nichts zutrauen und ihn am
liebsten aanz ausschalten möchten. Mit Recht betont
Meierhofer. daß die Wissenschaft, die sich der Grenzen

ihrer Forschung bewußt ist, zu einer starken
Stütze des Glaubens werden muß, weil sie die
Wahrheit sucht. Und gerade mit jeder ehrlichen
Erkenntnis ihrer Schranken vertieft sich unsere
Ehrfurcht vor dem ewig Unbegreiflichen und
Inkommensurablen, das sich uns in der Natur zugleich
offenbart und verhüllt und das ganze ungeheure All
zusammenhält.

So wirkt jede ernsthafte Beschäftigung mit der
Natur bestimmend aus unsere Weltanschauung. Als
schönsten Lohn unserer Hingabe an sie empfangen wir
von ihr ein vertieftes, geklärtes und geweitetes
Weltbild zurück. Dieses Größte, das uns die
Versenkung m naturwissenschaftliche Probleme zu schenken

vermaa, ist auch dem Verfasse? innerstes Anliegen,
wie er im letzten Kavitel seines Buches bekennt.
Und in der Tat — wir können uns nicht mit
reinem, ausgeschlossenem Gemüte in das tausendfältige

Leben und Weben, in das Drängen und
Schaffen des Schövsergeistes einfühlen, das sich uns
zur hohen Zeit in jedem Stück Wiese, in iedem Teich
und jedem Baum offenbart, ohne daß der Wahn von
uns abfällt, daß nur der Mensch als Herr der
Welt Wert und Daseinsberechtigung habe, und daß
die ganze außermenschliche Schöpfung dazu geschaffen
sei, ihm Untertan zu sein und ihm zu dienen. Wir
können uns nicht mit offenen, klaren Sinnen in
das Bild des Sternenhimmels versenken und
versuchen, uns die — im Grunde unvorstellbaren —
unermeßlichen räumlichen und zeitlichen Distanzen,
das wunderbare Zusammensviel der aigantischen Kräfte

der Weltkörver vorzustellen, ohne gekeilt zu werden
von der lächerlichen Einbildung, daß wir Menschen,
die wir. gemessen an solcher Größe, nichts sind
als „Ständchen an der Waagschale", mit unsern
kleinen und kleinlichen Freuden und Leiden, Sorgen
und Nöten den Mittelpunkt des Kosmos' bilden. —
Die Fragen, warum wir Menschen gerade in solchen
Augenblicken, da wir in eindrucksvollster und
erschütternder Weise unsere Nichtigkeit erleben, zugleich
eine unerhörte Erhebung und Befriedung erfahren
dürfen im glaubenden Wissen, daß auch wir von der
gleichen Macht getragen werden, die die ungezählten
Gestirne im weiten Weltenraum in ihrer starken
Hand hält und sie rnkna ihre Bahnen ziehen heißt,
gehören dann einem Gebiete an, das wohl über die
Naturwissenschaft weit hinausgeht, zu dem sie uns
aber unweigerlich hinführt.

So bildet Meierhofers Buch in aller Schlichtheit
eine Brücke zu den letzten, entscheidenden Fragen des
Menschenlebens. Man möchte ihm allein schon
deswegen viele Leser wünschen Wenn auch vielleicht
nicht alle durch die Vertiefuna in naturwissenschaftliche

Probleme zu der Ueberzeugung gelangen, „daß
selbst das gegenwärtige wahnwitzig erscheinende Weltchaos

irgend einen Sinn habe", wenn viele von uns
vielleicht die Natur in manchen Stücken dvnamischer
und befremdender erleben müssen als Meierhofer,
so bleibt sein Berdi«nst dock ungeschmälert, uns
durch sein Buch an einen nnversieglichen Quell
reiner und tiefer Freuden geführt zu haben, der
umso reicher fließt, ie mehr wir aus ihm schöpfen.
Dies sichert ihm unsern bleibenden Dank.

Hilde Beglinger.
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